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Albert Getzler: I, ZS. Hebels „Rllemannische Gedichte". — Zu unserm zweiten Kunstblatt. ggg

»°lleftssu 1 <«-1 SS.

Vorn aargauiseken Testspiel. Akt IV: Aufrichtung des Freiheitsbaumes in Zofingen (1798). — Phot. A. Krenn, Zürich.

Schon frühe auch hat man zu Hebels Gedichten ge-
zeichnet und komponiert. Unter den Zeichnern nennen
wir Julius Nisle (1837) und Hans Brendel (1849),
unter den Komponisten den Basler Haag (1813).
Sehr bald ist Hebel auch übersetzt worden, ins Hoch-
deutsche, ins Plattdeutsche, sogar ins Französische. 1)

Das alles zeigt uns, welch gute Aufnahme und
weite Verbreitung Hebels Gedichte gefunden haben.

Es bleibt uns noch zu betrachten, wie speziell die Zeit-
genossen sie beurteilt haben, wie die Tageskritik sich dazu

gestellt hat. Die schärfste war jedenfalls diejenige seiner

„guten Verwandten, Freunde und Landsleute zu Hausen
im Wiesenthal" 2). Sie glaubten sich verspottet und ließen
sich, wie Hebels neuester Biograph Albrecht ^) sagt, ver-

î) Vgl. über oll dies Behaghels Bibliographie Bd. I. S. XXXVIII ff.
Die beste hochdeutsche Uebertragung ist die von N. Neinick mit Zeichnungen
von L. Richter «Lclvzlg 1W1, 1W3, 1Wg,.18«g).

2) Auch hier folgen wir zum Teil Behaghels Angaben: Einleitung zu
Bd. I. S. XI ff.

», S. XXXIV der schon zitierten Ausgab-von Lang in Karlsruhe IMS.
Auch Lângin, S. 134.

nehmen, sie wollten ihm beim nächsten Besuch im Wiesen-
tal „die Beine abschlagen". Anders dachte man am

Karlsruher markgräfischeu Hofe. „Schon vorigen Sontag
und gestern wieder," meldet er an Gustave Fecht H,
„mußt ich dem Marggraven (der das erstemal im
Bett, gestern aber bis 8 Uhr auf war), daraus vor-
lesen. Prinz Louis, der Erbprinz, Gr. v. Hochberg

waren auch da. Ich muß mich wundern, wie der

Marggr. alle Dörfer und Nester, Stauden und Hecken von
Utzenfeld bis Lörrach hervor kannte und immer sagen

konnte: das ist das, und ia so ists. Aber sonderbar
ists mir doch vorgekommen, als ich so unter „Fürsten
und schönen fürstlichen Franen" die I7te Seite laê."^)

4) Beckers Festgabe. S. 46 f.
5) In der „Wiese" die Verse 148—150:

„Zn vertiiflcte Stube, mit golden- LIiste verbendlet,
Heu sust Flieste gwohnt, und schön!, flirstligl Franc,
Heren und Here-Gsind, und d'Freud isch z'Nöttle deheim gst."

(Schluß folgt,.

Unsere Zeitschrift hat — und das möge man ihr zu gute
4 halten — das Bestreben, von Zeit zu Zeit auch das Ver-
induis zu fördern für «Schöpfungen der Kunst, die vielleicht
rht, oder besser gesagt noch nicht so ganz nach dem Geschmack

!r großen Menge sind. Als den eigenartigsten und einen der

«deutendsten unter den jüngern Schweizermalern schätzen wir
erdinand Hodler, der, 1853 zu Gurzelen im Kanton Bern
'boren, sich noch immer begnügen muß mit dem Beifall seitens
cher Kunstgenossen und einer nicht allzugroßen Gemeinde solcher,
e nicht der Meinung sind, die Kunst müsse immerdar sich in
!n gleichen ausgelaufenen Geleisen bewegen. Diese Gemeinde
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aber erweitert sich von Jahr zu Jahr, dem Künstler öffnen sich

die Museen, dasjenige von Bern zählt schon eine stattliche Reihe
der Hauptwerke Hoblers, als da sind: „Die Nacht", „Der Tag",
„Eurhythmie", „Die Enttäuschten" u. s. w. Mit andern sollen
die genannten Bilder im kommenden Winter auf der Sezessions-
ausstellung in Wien zu einer besondern Hodler-Kollektion in
einem besondern Saal vereinigt werden. Und mit Genugtuung
sahen wir an der Festhütte für das eidgenössische Turnfest in
Zürich Hodlers Gemälde „Schwinger-Umzug" wiedergegeben,
das Gemälde, das sich als Depositum des Bundes im Zürcher
Kiinstlergütli befindet, „in dem schweizerische Kraft in ihrer
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Friedensmuseum)
gezeichnet. Heute
bieten wir unsern
Freunden Hoblers
„Schlacht beiNä-
fels". Von der

eigentlichen wirren
Schlacht im Hinter-

gründ heben sich

scharf und klar fünf
Krieger im Vorder-
gründ ab. Hodler
liebt es ja, gerade
in fünf Figuren
vorzutragen, was er
zu sagen hat. Hier
sind es zunächst zwei
Schweizer Sennen
in Rückansicht, ge-
drungene stämmige
Gestalten, barhäup-
tig mit breitem

Stiernacken, der eine
mit dem Morgen-
stern, der andere mit
der Streitaxt aus-
holend, und ihnen
gegenüber sind es

ihrer drei fast ganz
in Stahl gehüllte

Oesterreicher, die
ihre Zweihänder

zum Streich bereit
halten. Die Szene

Denkmal für -j-Bundesrat Emil Welti im Park des aargauischen Regierungsgebäudes zu Aarau ìst, wie svMsagen

IBronzebllste Modelliert von Prof. Joh, Jakob Graf in Zürich, gegossen von Glockengießer Riitschi in Aarau). alles bei Hodler,
Phot. A. «renn, Zürich. Wuchtig, Monuinen-

tal aufgefaßt. Wie

ganzen derben Fülle gotthelfisch überzeugend lebt" '). Soweit bei den Fresken in der Waffenhalle des schweizerischen Landes-

sind wir doch, daß kaum noch jemand an der Verwendung des museums wird Hodler auch hier durchaus den Traditionen der

Bildes Anstoß genommen hat; ja, sie dürfte Hodler neue Be- Schweizergeschichte gerecht, die die alten Schweizer als ein

wunderer und Verehrer zugeführt, zum mindesten dazu beige- Heldenvolk hinstellt: zugleich erfüllt er gewissermaßen eine Mission,

tragen haben, den Künstler volkstümlich zu machen, wie dies die ja im Geist unserer human denkenden Zeit liegt, die den

seinerzeit die zweiundzwanzig Schweizerkrieger taten am Kunst- Weltfrieden predigt: Hodler deckt schonungslos die Roheit und

palais der Genfer Landesausstellung. Jedenfalls die Eigenschaft Brutalität des Krieges auf, zeigt mit allem Nachdruck, wie

besitzen Hoblers Schöpfungen, daß sie sich dem, der sie einmal furchtbar ein solches Morden gewesen ist, und verficht so gerade-

geschaut, unauslöschlich ins Gedächtnis einprägen. — Von Fer- zu, bewußt oder unbewußt, die Sache unserer Zeit. — Hoblers
dinand Hodler brachte der vierte Jahrgang der „Schweiz" (1900) Bilder sind, wie Albert Geßler ausführt in einem reich lllu-
den „Lebensmüden", das wirkungsvolle Gemälde, dessen sich strierten Aufsatz der „Kunst für Alle"2), „von einer Einfachheit

mit Unterstützung des Bundes die Winterthurer Sektion des ohne gleichen; in dieser Simplizität stecken jedoch ein Reichtum
schweizerischen Kunstvereins versichert hat, und der sechste Jahr- und eine Kraft des Empfindens, die jedes, auch das unschem-

gang (1902) den Sensenmann, den Hodler zur graphischen barste Bild Hodlers über alles Kleinliche, bloß Zufällige hoch

Darstellung „Die Ernte des Todes" (im Luzerner Kriegs- und hinausheben ins Typische, zugleich ins wahrhaft Monumentale".

>) Haus Trog: „Deutsch-schweizerische Künstler" in „Rheinlande", Monats-
O.

schrist für deutsche Kunst III (Juli WM) S. 3S4. 2> XVI (IM0M) S. 3öS ff.

Aarau im Fcüschmuck.



Episode sus der Schlacht bei Näfels.
Nach dem Oelgrmälde (1837) von Ferdinand Hod Irr, Bern,
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